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Bon dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22, Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Vumor, Hakire, Poesie, Welt- und Bolksteben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Duellprozeß des Herrn Roſemond | Obrfeige gegeben und ihn gefordert baben fol. Duja⸗ 
de Beau vallon. rier hatte nach den naͤchtlichen Orgien bei den Freres 
(Schluß.) / Provengeaux zu ihr gefagt: „Ich babe einen ſchlimmen 
N Handel, Du ſollſt es fpäter erfahren.“ Herr Arthur 
Bertrand war zum Fruͤhſtuͤck gekommen, und fie hatte 
Herr Alex. Dumas hatte nach abgelegter Zeugſchaft ihn nach der Urſache des Zwiſts gefragt, er aber in 
gebeten, man möchte ibn jetzt beurlauben, damit er noch ſeiner barſchen Weiſe geſagt: „Das gebt Sie nichts 
am Abend in Paris ſein koͤnne, wo ein Drama in fuͤnf an, gehen Sie in Ihre Probe.“ Da ſie bei der Vor⸗ 
Akten von ihm aufgeführt werde; der Prafident war | unterfuchung angegeben hatte, fie würde einen Schritt 
nicht entgegen geweſen, jedoch unter der Bedingung, gethan haben, das Duell zu verbindern, fragte der 
daß er am andern Tage wieder da fei, worauf er zu Praͤſident: „Was hätten Sie denn gethan?“ „Ich 
erkennen gab, lieber bleiben zu wollen. Da er feinen | hätte dem Polizeicommiſſair die Anzeige gemacht, oder 
Sohn, den Fecht⸗ und Schießkameraden Beauvallons, mich ſelbſt auf den Kampfplatz begeben;“ dieſe Worte 
mitgebracht, fo wurde auch Jung Dumas, Literat, ver- ſprach fie mit unter dem Shawl gekreuzten Armen, 
nommen, der dann bezeugte, daß Herr v. Beauvallon einem fo amazonenhaften Ton und Blick, welchem man 
ein geſchickter Schuͤtze, aber auch ein ſehr ſanfter Mann deutlich anſah, daß fie im Stande geweſen wäre, eine 
ſei, und als er ihn einmal fragte, ob er ihn befuchen | perfönliche Intervention zur Ausfuͤhrung zu bringen. 
koͤnne, erwiedert hatte: „Da ich den Vater mit Ver: Daß es ſich um ein Duell handle, batte fie wobl ger 
gnuͤgen im Feuilleton des Globe empfange, ſo werde merkt, und deßwegen zu Dujarier geſagt: „Du weißt, 
ich den Sohn mit Vergnugen in meiner Wobnung ich bin eine Frau von Muth, und wenn das Duell 
empfangen.“ Nach ihm erſchien ein Zeuge, der das einen vernuͤnftigen Grund hat, werde ich Dich nicht 
geſpannteſte Intereſſe erregte, eine Dame in ſchwarzem abhalten.“ Sie hatte ihm auch, da er oft 20 bis 
Schleier, die mit Dujarier daſſelbe Haus bewohnte und | 30,000 Fr. im Spiele verlor, wegen dieſer Gewohn⸗ 
einen Theil feines Vermögens erbte, die man feine | heiten. Vorſtellungen gemacht, feine Antwort war: 
Wittwe nennen koͤnnte, wenn ibre Verbindung eine | „Man plagt mich, man ſchleppt mich, ich will's blei⸗ 
geſetzliche geweſen waͤre, Fraͤulein Dolores-Montes ben laſſen.“ Am Tage vor dem Duell fand ſie ihn 
genannt Lola, Tanzkuͤnſtlerin bei Porte⸗Saint⸗Martin, ſehr beſchaͤftigt — es war das erſtemal, daß er fie 
Spanierin von Geburt. Dies iſt ein ſehr energiſches allein ins Theater gehen ließ. Als ſie den andern 
Frauenzimmer, die einmal einem deutſchen Officier eine ! Morgen um 7 Uhr ihre Kammerfrau zu ihm ſchickte, 


U 
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traf die ihn ſchon angezogen, er aß eine Suppe, und 
ließ ihr ſagen: er werde fie beſuchen. Allein er kam 
nicht, ſtatt deſſen empfing fie einen Brief. Hier zog 
Fraͤulein Lola einen Brief aus dem Buſen, den ſie mit 
geſenktem Haupt unter reichlichem Thraͤnenerguß vor⸗ 
las: „Meine theure Lola! Ich gehe um mich auf 
Piſtolen zu ſchlagen. Dies erklärt, warum ich allein 
geſchlafen habe, und warum ich Dich heute fruͤh nicht 
ſeben wollte. Ich hatte meine ganze Rube noͤthig. 
Um 2 Uhr wird alles vorbei ſein und ich werde Dich 
umarmen, oder .. tauſend Zaͤrtlichkeiten, tbeure Lola, 
Du gute kleine Frau, die ich ſo ſehr liebe, und an die 
der Gedanke mich nicht verlaͤßt ...“ In der Nacht 
hatte er noch verſchiedene Briefe geſchrieben, auch einen 
“an feine Mutter, und fein Teſtament, das alſo anfaͤngt: 
„Im Begriff mich zu ſchlagen wegen der ungereimte⸗ 
ſten Veranlaſſung, des nichtigſten Beweggrundes, ohne 
daß es meinen Freunden und Sekundanten moͤglich ge⸗ 
weſen, ein Zuſammentreffen zu verhindern“ u. = 
In ihrer Angſt war Lola zu den Herren Bertrand und 
de Boignes, und, da ſie dieſe nicht traf, zu Herrn Alex. 
Dumas gelaufen, der ihr von dem Duell mit Beau⸗ 
vallon ſagte. „Das iſt ein verlorner Mann,“ rief ſie 
aus. Nach Haus gekommen, trat ſie in ſein Zimmer, 
das Bett war ſchon gemacht, ſie ſchloß daraus, daß 
er glaubte, er werde im beſten Fall gefaͤbrlich verwun⸗ 
det werden. Dufariers Bedienter Gabriel ſagte ihr: 
„Mein Herr wußte, er werde nicht zuruͤckkommen.“ 
Daß Dujarier kein ſtarker Piſtolenſchuͤtze war, beſtaͤtigte 
fie als Kennerin, fie erzählte, daß fie zuweilen zur 
Unterbaltung mit der Piſtole ſchieße. Als ſie ihn eines 
Tages aufforderte, wie ſie eine Piſtole abzufeuern, fagte 
er: „Wie? eine Frau und Schießen! Ich ſelbſt kann 
nicht ſchießen, und boffe auch, daß ich nicht noͤthig 
haben werde, mich der Piſtole zu bedienen.“ Endlich 
erinnerte ſie noch an einen Brief, in welchem Beau⸗ 
vallon geſagt haben ſollte, er koͤnne Dujariers Geſicht 
nicht leiden und werde ihn toͤdten, doch konnte ſie nicht 
beſtimmt angeben, ob Herr v. Flers oder wer ſonſt 
von dieſem Brief geſprochen. 
Sie behaupten, nicht beſonders ſtark in der Piſtole zu 
fein, und doch lieſt man in einem von Ihnen heraus⸗ 
gegebenen Buch von einem außerordentlichen Kunſt⸗ 
fü, das Sie auf der Inſel Cuba vollbracht haben. 
Der Beklagte: Herr Praͤſident, ich ſchaͤtze mich gluͤck⸗ 
lich, daß Sie mir Gelegenheit geben wollten, mich über 
dieſe Thatſache zu erklären, und zwar in Gegenwart 
des Herrn Alex. Dumas. Ich babe auch Reiſeeindruͤcke 
eſchrieben. Herr Alex. Dumas, deſſen Reiſeeindruͤcke 
fo berühmt geworden find, weiß, daß dieſe Eindruͤcke 
oft nur bezwecken das Publikum zu unterhalten, und 
daß ſie nicht immer wahr ſind. (Allgemeines Gelaͤchter, 
in das Herr Alex. Dumas zuerſt einſtimmt.) So batte 
ich auch in meiner Reiſebeſchreibung von Cuba keinen 
andern Zweck, als das Publikum zu unterhalten, und 
da flocht ich die Geſchichte ein, wie ich in einem Walde 


Praͤſident: Beklagter, 
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einem Räuber begegnet fei, und um ihn durch einen 
außerordentlichen Piſtolenſchuß einzuſchuͤchtern, auf einen 
Vogel auf einem Zweig gezielt und ihn getoͤdtet haͤtte. 
Herr Alex. Dumas, der als Autorität in Duellſachen 
genommen wurde, hatte nun den beiderſeitigen Anwaͤl⸗ 
ten, den Herren Lron Duval und Berryer, über mebre 
techniſche Punkte Auskunft zu geben, was er wie ein 
Profeſſor des Piſtolenſchießens that. Die übrigen Zeug⸗ 
ſchaften, beſonders die der Sekundanten, betrafen die 
Umſtaͤnde, unter welchen das Duell vor ſich gegangen 
war, meiſt Einzelnheiten, die den Charakter dieſes Sit⸗ 
tengemaͤldes in ſeinem Weſen unveraͤndert laſſen. In 
ſeiner Vertheidigungsrede berief ſich Herr Berryer, zur 
Rechtfertigung des Duells auf ein Wort von Guizot: 
„Die franzoͤſiſchen Sitten find ritterlich. Sie find ele⸗ 
gant, ſie haben das Duell an die Stelle des Mordes 
geſetzt. Wenn die Ehre eines Mannes, eines Weibes 
gekraͤnkt iſt, bedarf es einer Genugthuung. Der Barbar 
raͤcht ſich durch Nachſtellungen, der Franzoſe hat das 
Duell. Umſonſt werdet ihr eine Geſetzgebung machen, 
die Männer von Herzen werden ſich daruͤber hinweg 
ſetzen.“ Wenn man das Duell beſtrafen wolle, meinte 
er, ſolle man zuvor ein Ehrengericht herſtellen, nicht 
vergeſſen, daß die Marſchälle von Frankreich einſt eines 
gebildet, daß wenn Heinrich IV. und ſeine Nachfolger 
Duellmandate erlaſſen, ſie nicht vermoͤge menſchlicher 
Geſetze, ſondern aus goͤttlichem Recht — und dies ſei 
ja abgeſchafft — fo gehandelt batten. Zu erwähnen 
iſt noch, daß Herr Berryer den Vorwurf: Beauvallon 
haͤtte in die Luft ſchießen ſollen, nicht gelten ließ; er 
behauptete, derſelbe batte dies nicht gekonnt, denn es 
wäre ein Hohn geweſen. So endigte ein Prozeß, der 
in der ſogenannten jungen conſervativen Preſſe, der 
Schule des Herrn E. v. Girardin, Epoche macht, 
Herr v. Girardin hat den merkantiliſchen Speculations⸗ 
geiſt in die Journale eingeführt, er hat den Egoismus, 
das Intereſſe als das conſervative Princip verkuͤndet, 
und das junge Volk der Literaten zu einer Waare fuͤr 
den Meiſtbietenden gemacht, der Feuilletonroman war 
ſeine Lockſpeiſe und ſollte ihm zugleich dazu dienen, das 
politiſche Gift der oppoſitionellen Tendenzblaͤtter zu 
zerſetzen. In den Kaͤmpfen die bieraus entſprangen, 
ſpielt das Duell faſt eine bedeutendere Rolle als die 
Feder, und drei politiſche Duelle (mit A. Carrel, den 
Deputirten Dulong und Lacroſſe) haben in kurzer Zeit 
den Ruf dieſer journaliſtiſchen Raufbolde begruͤndet, 
daher jubelt die ganze liberale Preſſe, da nun der 
innere Hader ausbricht und dieſe haͤßliche „affaire de 
boutique“ zu Tage kommt. 


„ 


Miscellen. 


Ueber die Leipziger Illuſtrirte Zeitung, 
ein in xylographiſcher und typograpbiſcher Hin ſicht 
wahrhaft großartiges Inſtitut, duͤrften folgende Notizen 
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auch für das größere Publikum nicht ohne Intereſſe 
ſein. — Die erſte Idee zu dieſem Blatte ging von 
demſelben Buchhaͤndler (J. J. Weber) aus, der auch 
das Pfennig⸗Magazin auf deutſchen Boden verpflanzte; 
es ſollte fuͤr die hoͤheren Klaſſen der Geſellſchaft ‚fein, 
was das Pfennig⸗Magazin fuͤr das Volk iſt; wie richtig 
die Spekulation war, beweiſ't der Erfolg: ſchon im 
erſten Jahre zaͤblte das Blatt an 14,000 Abonnenten. 
Die nachfolgenden Zahlen laſſen einen Schluß machen 
auf die Schwierigkeiten, die zu uͤberwinden waren, und 
wenn nun ſchon dem Unternebmungsgeiſt des Verle⸗ 
gers, der vor der Größe des Unternehmens nicht er⸗ 
ſchrickt, alle Anerkennung gebuͤhrt, ſo iſt noch mehr 
die Energie zu rübmen, mit der es geleitet wird, ſowie 
auch die geſchmackvolle typograpbiſche Ausſtattung, 
welche überhaupt ale Erzeugniſſe jener Verlagsband⸗ 
lung auszeichnet. Was die Holzſchnitte betrifft, ſo iſt 
allerdings manches Mißlungene in den bis her erſchie⸗ 
nenen beiden Jahrgaͤngen zu finden, jedoch iſt die bei 
weitem uͤberwiegende Anzabl der Bilder hoͤchſt ſauber, 
Vieles meiſterbaft ausgeführt, namentlich in den letzten 
Quartalen. Der literariſche Theil des Blattes, der 
mit dem artiſtiſchen Hand in Hand gebt, laͤßt nicht 
verkennen, daß bedeutende Kraͤfte dabei mitwirken, und 
man erkennt aus der Schreibart, trotz der Anonymität, 
manche geſchaͤtzte und wohlbekannte Feder, welche hier 
namhaft zu machen indiskret waͤre. Die Mittheilungen 
ſind meiſt neu und intereſſant, und faſt nur Original. 
Der illuſtrirten Zeitung, der Novellen-, der Theater⸗, 
der agronomiſchen und der Gewerbszeitung (welche ge⸗ 
wiſſermaßen Beiblaͤtter jener bilden) ſteht ein Redakteur 
en chef vor, jedem Blatte ſpeziell jedoch noch ein be⸗ 
ſonderer Redakteur. Ein eigenes Zeichnungsbuͤreau 
beſchaͤftigt regelmaͤßig 6 — 8 Arbeiter, welche die zum 
Theil nur ſkizzirt eingehenden Zeichnungen in die fuͤr 
den Holzſchnitt noͤthige Form bringen. Das Holzſchnitt⸗ 
Atelier, dem Herr C. Kretzſchmar vorſteht, beſchaͤftigt 
15 Arbeiter, und oft arbeiten 6, 8 und mehr Kuͤnſtler 
an den einzelnen Stuͤcken einer Holzplatte, die dann 
fuͤr den Oruck zuſammengeſetzt als ein Stuͤck erſcheinen, 
eine Einrichtung, wodurch es allein moͤglich wird, 
au courant der Zeitereigniſſe zu bleiben. Um einen 
Begriff von den aufgewandten Koſten zu geben, ſei 
bier angeführt, daß eine Platte wie z. B die zu dem 
Tableau der oͤſterreichiſchen Dichter 200 Thaler koſtete, 
wonach man ſich einen Begriff von dem Uebrigen machen 
kann. — Zu den bereits erſchienenen Nummern ſind etwa 
800 Ballen Papier verbraucht worden, à 65 Rthlr.; 
jedoch tritt dieſe Pofition gegen die Koſten des litera- 
riſchen Theils noch ſehr in den Hintergrund. — Seit 
Neujabr iſt der Preis des Quartals von 12 Rtblr. 
auf 2 Rtblr. erböbt, dennoch iſt das Blatt verbäitniß- 
mäßig eins der biligften derartigen Erzeugniſſe der 
Preſſe. Moͤge ſie auch ferner, trotz aller Anfeindungen 
und Nebenbuhler, blühen und gedeihen. N. 


In den Gegenden Schottlands, wo die großen 
Grundeigenthuͤmer die Aecker in Weideland umgeſchaffen 
baben, weil ſie ſich bei der Schaafzucht beſſer zu ſtehen 
glauben, iſt die Bevoͤlkerung ſehr dünn und die Schäfer 
muͤſſen zu der naͤchſten Kirche oft weite Wege machen. 
Sie nehmen auf ihrer Wanderung ihre Hunde mit, 
und ſo kommt es, daß in den Kirchen oft mehr vier⸗ 
füßige als zweifüßige Kreaturen find. Als ſich 
vor einigen Jahren die freie presbyterianiſche Kirche 
von der ſchottiſchen Landeskirche ablöfte, ging auch einer 
der Schaͤfer zu jener uͤber. Aber nicht ſo der Hund. 
Statt ſeinem Herrn zu der neuen Gemeinde zu folgen, 
trabte er und trabt noch jetzt regelmäßig jeden Sonn⸗ 
tag nach der alten Kirche hin; der heterodoxe Hirt 
hat alle Verfuͤhrungskuͤnſte vergeblich verſucht, ſein 
Hund iſt bis auf den beutigen Tag ſtaatskirchlich⸗ 
orthodox geblieben. 

In Frankreich iſt dieſer Tage ein 
National⸗Convents, Seveſtre, 94 Jahr alt, geſtorben. 
Er gehörte zu den heftigſten Mitgliedern des Convents, 
ſtimmte fuͤr den Tod Ludwigs XVI., ward Mitglied 
des Sicherheitsausſchuſſes und mit der Aufſicht über 
die Kinder Ludwigs im Temple beauftragt; er erſtattete 
den Bericht uͤber den Tod des Dauphin, der aber, wie . 
bekannt, als Uhrmacher Naundorf wieder zum Vor⸗ 
ſchein gekommen ſein will. Im Jahre 1815 wurde S. 
verbannt, 1830 kam er zuruͤck und die Deputirtenkam⸗ 
mer ließ ihm fein ruͤckſtaͤndiges Gehalt auszahlen und 
bewilligte ibm eine Penſion. Er ſtarb in ſeinem 
Schloſſe zu Leverdy. 


Mitglied des 


Der Aufruf für das Herder-Denkmal findet im 
Großberzogthum Heſſen vielen Anklang. Schon hat ſich 
in Darmſtadt und in Michelſtadt fuͤr den Odenwald 
ein Comité gebildet, und die übrigen Städte werden 
nicht zuruͤckbleiben. Der Großherzog hat ſich mit 
200 Gulden und der Erbgroßherzog und die Erb» 
großberzogin, deren koͤniglicher Vater ſich nament⸗ 
lich für die Errichtung des Herder-Standbildes in 
Weimar ſehr intereſſirt und Schaller's Atelier ſchon 
mebrmals beſucht hat, haben ſich an die Spitze der 
Subſcribenten mit anſehnlicher Summe geſtellt. Der 
Grundſtein zum Denkmal wird im September d. J. 
zu Weimar, während der Philologentage zu Jena ges 
legt, gewiß zu einer recht paſſenden Zeit. 


Lebensregel. 


Vertraum' die Zeit, verlern' das Denken 

Und mache ſtets ein Schaafsgeſicht; 

Laß Dich von jedem Ochſen lenken, 

Und wenn er ſtoͤßt, fo — muckſe nicht! 
5 en 
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Reise um Die welt 


„ In Bremen wurde am 26. April ein ſchoͤnes Feſt | Dumas hat ſich anheiſchig gemacht 


gert — ein Bürgerfeft, das in Bremens, ja in Deutſch⸗ 
lands Geſchichte einzig daſteht. Es galt dem Ebrentage Dr. 
Smidt's, dem Ehrentage, der einzſegensreiches fünfundzwanzig⸗ 
jaͤhriges Wirken an der Spitze des Freiſtaates mit der ſchoͤnſten 
Krone, dem Dank und der Liebe der Mitbürger ſchmuͤckte. Die 
Bremer Zeitung vom 21. weiht dem Jubilar, der mit der erfah⸗ 
renen Umficht des Alters der Jugend Kraft und Friſche auf das 
herrlichſte vereint, einen poetiſchen Gruß, deſſen Schlußverſe wir 
mittheilen: 

Wenn von den beſten, die in unſern Mauern 

Erwuchſen, ehrenvoll die Rede geht, 

Und wer von Bremen anerkennend ſpricht, 

Der knuͤpfe feinen Namen rüͤhmend an! 

Und wenn im Lauf der Zeit, die alles ja 

Was irdiſch iſt, zuletzt von hinnen reißt, 

Das mit ihm lebende Geſchlecht verſchwand, 

Das heute feines Feſtes ſchoͤne Feier 

In Ruͤhrung wie in Dankbarkeit begeht, 

Dann werden Kinder, werden Enkel noch 

Mit Lieb' und Ehrfurcht ſeinen Namen preiſen! 

Heil ihm und ſeinem Ehrentage Heil! 

„ Der Prinz von Preußen hat, wie die Frierſche 
Zeitung meldet, vor Kurzem ein intereſſantes hiſtoriſches Andenken 
an Friedrich den Großen, naͤmlich eine Kruͤcke, die dieſer unſterb⸗ 
liche Monarch in der Schlacht bei Hohen-Friedberg getragen, und 
einem verwundeten Garde du Corps geſchenkt hatte, an ſich ges 
kauft, und dem Regiment Garde du Corps zum ewigen Andenken 
an jenen Sieg, den das Regiment mit erfechten half, überlaſſen. 
Jener in's Bein verwundete Krieger, der ſich an der Kruͤcke, die 
ihm ſein menſchenfreundlicher König reichte, vom Schlachtfelde 

fortſchleppte, hieß Michael Kranz, war aus Pommern gebürtig 
und iſt als ein ſehr hochbejahrter Mann in dem erſten Decennium 
dieſes Jahrhunderts geſtorben. 

Dem Verleger der in Frankfurt a. M. erſchienenen Schrift: 
„Aus Goͤthe's Knabenzeit. 1757 — 1759“ iſt ein eigenhänz 
diges huldreiches Schreiben vom regierenden Großherzog von Weimar 
zugeſtellt worden, in welchem dem Inhalte derſelben die vollſte 
Anerkennung gezollt und unter Anderem geſagt wird: „Je ge⸗ 
rechter die Theilnahme tft, welche die Entwickelung jener Größe 
unſerer Nation von Stufe zu Stufe allgemein findet, deſto 
ſchaͤtbarer und verdienſtlicher iſt der urkundliche Beitrag, welchen 
Sie zu der Entwickelungsgeſchichte geliefert haben.“ 

** Die Präliminar-Proceduren der neuen Theater-Un⸗ 

‚ ternehmung zu Paris unter den Auſpicien von Alexander 
Dumas ſind beinahe vollendet. Das Geſellſchaftskapital betraͤgt 
eine Million Francs. Die Hauptaktionaire ſind die Herren Ardoin 
und Bourgoin. Es ſind zwei Compagnien dabei intereſſirt, die 
eine fuͤr den Bau, die andere fuͤr die Vorſtellungen. Bis Ende 
November wird das Theater eröffnet werden konnen. Herr Alex. 


„vier große Dramen jährlich 
zu liefern. Bei allen übrigen literariſchen Kontrakten, die dieſer 
fruchtbarſte aller Autoren eingegangen iſt, ſcheint dies faſt un⸗ 
moͤglich; allein man muß bedenken, daß er eine Menge Mitarbeiter 
hat, die viele muͤhſame Vorarbeiten und nachmals die Ausführung 
vieler Details für ihn übernehmen. 

Der Prinz Alexander von Heſſen und bei Rhein, 
welcher ſich gegenwärtig in Conſtantinopel aufhält, hatte am 11. 
v. M. eine Audienz beim Sultan unter dem üblichen Ceremoniell. 
Seitdem iſt er mit Beſichtigung der Merkwürdigkeiten der Haupt⸗ 
ſtadt und ihrer Umgebung beſchäftigt. Am 15. fand ihm zu Ehren 
ein Bankett im großherrlichen Sommerpallaſt ſtatt, zu welchem 
ſaͤmmtliche Geſandten geladen waren. \ 

„Vor Kurzem iſt der Fall vorgekommen, daß eine tur- 
kiſche Sultanin ſich mit einer Bittſchrift an eine proteſtan⸗ 
tiſche Koͤnigin wandte, um ſie zur Wahrung der Rechte eines 
Vaters gegen die Uebergriffe des romiſchen Klerus aufzufordern. 

Seidem der Regierungsrath v. Uria-Sacharaga 
in Mannheim nicht mehr cenſirt, athmen die dortigen Blatter 
wieder auf. Das daſige „Journal“ ſowohl als die „Abendzei⸗ 
tung“ bringen kraͤftige, vaterlaͤndiſch geſinnte Artikel, und demun⸗ 
geachtet merkt kein Menſch, daß dieſerhalb der eee, aus 
den Fugen gehe. 

„ Für das Feuilleton der Bremer Zeitung iſt ein junger 
Mediciuer aus Königsberg, Herr Oldenberg, jetzt in Berlin, 
gewonnen, eine Acquisition, zu der wir der B. 3. nur Glück 
wuͤnſchen können. Herr O. iſt ein Mann von entſchiedenem Ta⸗ 
lente und wiſſenſchaftlicher Durchbildung. Ihm ſchreibt man jene 
Reihe trefflicher Kritiken zu, die in der Allg. Pr. Zeitung unter 
der Chiffre 20 erſchienen, und allgemeines Aufſehen machten. 

*Im Kanton Wallis droht dem Dorfe Borgeaux ein 
Schickſal, wie in Graubündten dem Dorfe Felsberg. In Folge 
des letzten Regens ſind Felsmaſſen geborſten und drohen mit einem 
Sturze, der das Dorf nebſt einem Theil der St. Bernhardsſtraße 
verjchitten würde, Die Bewohner haben ſich bereits entfernt 
und ihr bewegliches Eigenthum mitgenommen. 

Die Spielhoͤlle zu Homburg hat wieder ein Opfer 
dahingerafft. Man fand im nahen Walde, an einer Eiche leh⸗ 
nend, einen jungen Franzoſen ermordet. Seine Piſtole, mit der 
er ſich das Leben genommen, und feine Boͤrſe, die er im Roulette 
geleert hatte, lagen neben ihm. 

Man erzählt ſich in Berlin, daß für den Fall der 
Verurtheilung des Ober- Prokurators Leue gegen 100,000 Thaler 
zu feinem Beſten im Rheinlande zuſammengebracht worden wären. 

„In Calbe a. S. wird ſich dem Vernehmen nach unter Wisli⸗ 
cenus Leitung eine freie proteſtantiſche Gemeinde bilden. 

Ein artiger Druckfehler findet ſich in der neueſten 
Nummer der Berliner Stafette. Es iſt vom Prinzen Albert 
die Rede, der den Titel Kings-Consort (König= Gemahl) bekom⸗ 
men ſolle; ſtatt deſſen ſteht aber Kings „Comfort, — SEE RAT 
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Inſerate werden A 12 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Theater. 


Am 30. April. Chriſtoph und Renate. Luſt⸗ 
ſpiel in 2 Akten frei nach Auvray von Carl Blum. Nach 
dem erſten Akte des Luſtſpiels: Lieder-Vortraͤge des Königl. 
Kammerſaͤngers Herrn Mantius. 1) Arie aus der Zau⸗ 
berflöte. „Dies Bildniß iſt bezaubernd ſchoͤn.“ Nach dem 
Stucke: 2) „Ihr lichten Sterne“ von Curſchmann. 3) 
Die Heimath von Krebs. 4) Mein Herz iſt am Rhein, 
von Speyer. 5) Der blaue Montag, von Taubert.) 

Das heutige Schauſpiel brachte dem Publikum eine 
untergehende und eine aufgehende Sonne zugleich — Frau 
Schwanfelder betrat die Bühne zum letzten, der Koͤ⸗ 
nigt. Kammerſänger Mantius die hieſige zum erſten Mal. 
Das Schauſpiel einer untergehenden Sonne feſſelt das Auge 
dergeſtalt, doß der Beobachter kaum der Gegend gedenkt, 
in der er ſich befindet, vielweniger der kleinen Sterne, die 
om Himmel ſichtbar werden; die Gegend iſt für uns heute 
das Stück, die Sterne die ubrigen Darſteller, beide kom⸗ 
men der ſcheidenden Kuͤnſtlerin halber heute nicht in Be⸗ 
tracht. Freilich die Sonne geht am ſchoͤnſten unter, wenn 
fie in die endloſe See, die in erhabener Schönheit und 
Ruhe vor uns liegt, herabſinkt und ſo haͤtten wir wohl 
auch gewünſcht, Frau Schwanfelder hätte mit einem klaſſi⸗ 
ſchen Drama Abſchied genommen, ſtatt mit einem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Luſtſpiel, das von der See nur das Waſſer bat. 
Aber es ſei darum. Chriſtoph und Renate werden trotz 
des alltäglichen und zum Theil abgeſchmackten Inhaltes 
immer von einiger Wirkung fein, wenn Chriſtoph in den 
Händen einer in dergleichen Rollen ſo gewandten Schau: 
ſpielerin iſt, als Frau Schwanfelder war. Sie gab den 
guten Jungen mit dem Herzen voll Gottvertrauen und ohne 
Menſchenfurcht, voll angebornen Adels und bruͤderlicher Liebe, 
mit reiner Wahrheit und liebenswuͤrdiger Ungezwungenheit, 
wie wir derartige Rollen faſt nur von der genialen Char— 
lotte von Hagn zu ſehen gewohnt waren. Die Buͤhne ver⸗ 
liert in dieſer uͤberaus begabten, ſehr fleißigen und gebils 
deten Kuͤnſtlerin gerade in dieſer Beziehung recht viel — 

wir erinnern nur an die meiſterliche Darſtellung des jun⸗ 
gen Richelieu, die Vielen unvergeßlich fein wird. Aber wir 


*) Eine Beſprechung über die Aufführung der Symphonie⸗ 
Ode: „die Wuͤſte“ kann wegen Mangel an Raum erſt 
in den naͤchſten Nummern gegeben werden. 
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denken an den Ausſpruch Napoleon's, der nur bis jetzt an 


ihm ſelbſt unerfüllt geblieben iſt: Kein Menſch iſt fo un⸗ 
entbehrlich, als daß er nicht wieder erſetzt werden koͤnnte und 
hoffen auch für unſere Bühne einen Erſatz für den gehab⸗ 
ten Verluſt. Die ſcheidende Kuͤnſtlerin mag heute vielleicht 
allein einen Augenblick betruͤbt geweſen ſein, waͤhrend Alle 
mit froͤhlichen Geſichtern ihr den letzten Beifall ſpendeten. 
Möge, wenn fie von der großen Lebensbühne abtritt, fie einſt 
allein laͤcheln und ihr die Thraͤnen aller Andern ebenfo von 
Verehrung und Liebe ſagen, wie der letzte Beifallsruf im 
Theater und die letzte Aeußerung der Kritik ihrer kuͤnſtleri⸗ 
ſchen Bedeutung Achtung und Anerkennung zollte! — 

Wir kommen zu dem zweiten Genuß, den der heutige Abend 
uns darbot: zu den Liedervortraͤgen des Heren Mantius. 
Das deutſche Lied, die ſchoͤnſte Bluͤthe der deutſchen Dicht⸗ 
und Tonkunſt überhaupt, hat bekanntlich in unſerem Gaſt 
einen ſeiner vollendetſten Saͤnger gefunden. Auch der heu⸗ 
tige Abend bewies uns die Wahrheit des eben Geſagten. 
Die Arie aus der Zauberfloͤte, beſonders geeignet, die voll⸗ 
kommen ausgebildete, weiche und ausdrucksvolle Stimme 
des Sängers bewundern zu laſſen, ließ uns nur bedauern, 
daß wir ihn nicht in einer der klaſſiſchen Opern werden ho: 
ren koͤnnen. Der ſeelenvolle charakteriſtiſche Vortrag der 
andern Lieder erntete den reichſten Beifall, deſſen lebhafte 
Aeußerung noch durch die Gefaͤlligkeit des Saͤngers, der 
zum Schluß Curſchmanns „Dein iſt mein Herz“ zugab, 
geſteigert wurde. Der ungemein zarte und finnige Vor⸗ 
trag des letzten Liedes miſchte in die Freude, den gefeierten 
Saͤnger in unſerer Mitte zu haben, nur die Wehmuth, mit 
der das zu frühe Hinſcheiden eines der erſten deutſchen Pier 
dercomponiſten uns von Neuem erfüllte. 


i R. Q. 
Wir theilen hier noch das Urtheil unſeres geehrten 
muſikaliſchen Referenten, über Herrn Mantius mit: 
Oer Fruͤhling ſendet uns ſeine Bluͤthen und die Ber⸗ 
liner Oper ihre Notabilitäten. Kaum hat die liebliche Tu⸗ 
czek uns verlaſſen, ſo verheißt die ſchoͤne Tenorſtimme 
eines Mantius [bon wieder neue Kunſtgenuͤſſe. Der große 
Ruf diefes Sängers und die Beliebtheit, deren er ſich bereits 
eine Reihe von Jahren hindurch in der Reſidenz zu er⸗ 
freuen hat, find zu allgemein bekannt, als daß es einer be⸗ 
| fonderen Anpreiſung feines küͤnſtleriſchen Werthes bedürfte, 
Die Stimme des Herrn Mantius, ein Tenor von ſel⸗ 
tener Hoͤhe, zeichnet ſich eben ſo ſehr durch ihren angenehmen, 
weichen Charakter, als durch eine bedeutende Voludilitaͤt aus. 


Die Geſangsmethode dieſes ausgezeichneten Sängers iſt eine 
der trefflichſten, die mir vorgekommen; die Verbindung der 
Bruſtſtimme mit dem Falſet namentlich kann vollendet ge= 
nannt werden. Sein Vortrag zeugt von ächt kuͤnſtleriſcher 
Durchbildung und von feinem Geſchmack. Was Mantius 
aber weit über alle deutſche Tenoriſten der jetzigen Zeit erhebt, 
das iſt ſein Darſtellungstalent. Er verſteht es mit wahr⸗ 
haft poetiſchem Gemüth und mit naturgetreuer Charakteriſtik 
in ſeine Rolle einzudringen. Er beherrſcht ſeine Parthie 
nach allen Seiten hin mit der Sicherheit des Meiſters 
und uͤberſchreitet niemals die Grenzen des Schoͤnen. 
Die Einfachheit und Wahrheit in ſeinen Gebilden, in Spiel 
und Geſang, muß ſelbſt dem anſpruchsvollſten Kritiker voll⸗ 
kommene Befriedigung gewaͤhren. Dieſe Bemerkungen drangen 
ſich mir recht lebhaft auf, als ich im vorigen Winter Gelegen— 
heit hatte, Herrn M. in Berlin zu hoͤren. Nur in zwei 
Opern wird der treffliche Kuͤnſtler bei uns auftreten: in Stra» 
della und in der weißen Dame. Um ſo mehr laͤßt ſich wohl 
eine außerordentliche Theilnahme des Publikums vorausſehen. 
Markull. 


Kafjütenfracht. 


Die in der vorigen No. dieſes Blattes unter gleicher 
Rubrik mitgetheilte Notiz von dem Ueberfalle einer Schild» 
wache bei der Kalkſchanze iſt dahin zu ergaͤnzen, daß nicht 
eine militairiſche Schildwache, fondern ein zur Siche⸗ 
rung der an der Kalkſchanze liegenden Steine beſtellter 
Privatwaͤchter in Conflict mit einigen Herumtreibern gera— 

— Das neu gegruͤndete Maſeum der alterthuͤmlichen 
Kunſtwerke und kuͤnſtleriſchen und gewerblichen Leiſtungen 
der Gegenwart in Danzig, hat zugleich die Beſtimmung, 
auch nationale Alterthuͤmer aufzunehmen, um ſie vor dem 
Untergang zu ſichern. Weſtpreußen beſitzt in ſeinen heidni⸗ 
ſchen Gräbern auch unterirdiſche Alterthuͤmer, die es ſchon 
wegen ihrer hiſtoriſchen Bedeutung werth find, ans Tages 
licht gefördert zu werden. Das Muſeum würde mit Vers 
gnuͤgen ſolche Gegenſtaͤnde, als Aſchenkruͤge, Waffen u. ſ. w. 
mit Beifügung der Namen der patriotiſchen Geber unter 
jedem Gegenſtande, zur oͤffentlichen Anſicht aufſtellen. Der 
Bildhauer Herr Freitag, der das Muſeum gründete, erſucht 
daher die Herren Gutsbeſſtzer, Geiſtliche, Lehrer ꝛc., wenn 
fie dergleichen Alterthuͤmer finden, ſolche diefein gemeinnüßis 
gen Zwecke zuwenden zu wollen und, in dieſem Falle ge» 
faͤligſt in dem Palais feiner Exc. des Herrn Gouverneur 
v. Ruͤchel-Kleiſt abgeben zu laſſen, unter deſſen hochherziger 
Fuͤrſorge als Praͤſis des Comite — welches die Herren Ge⸗ 
heimrath Freiherr v. Eichendorff, Major v. Koͤnneritz, 
Archidiakonus Dr. Kniewel zu Mitgliedern zählt, das Mu⸗ 
ſeum aufgebluͤht iſt. Auch zerbrochene Ueberreſte dieſer Art 
werden dankbar angenommen und in ihre urſprüngliche Form 
wiederhergeſtellt werden. Es bedarf gewiß nur dieſer Ver; 


anlaſſung, um auch in dieſer antiquariſchen Hinſicht Theil⸗ 


nahme an der neu begründeten Anſtalt in weiteren Kreifen 
zu beleben. — 


\ 
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Peovinzinl-Eorredpondenz. 


Königsberg, den 22. April 1846. 

Die Erwiderung des Herrn Woltersdorf auf meinen Corres⸗ 
pondenz⸗Artikel in No. 38. dieſer Blätter hat mich — und ſicher 
auch manchen Andern — um ſo mehr uͤberraſcht, als Herr W. 
bisher nicht nur alle wohlgemeinten Winke und Rathſchläͤge 
hieſiger Kritiker unbeachtet ließ, ſondern wahrhaft ſtoiſch in feinem 
ſo ſehr tadelnswerthen Verfahren in ſeiner Eigenſchaft als Thea: 
terdirector beharrte. Es ſchien mir daher Nokh, einmal ein nach⸗ 
druͤckliches Wort über die hieſigen Theaterzuſtände zu ſagen, 
wenngleich daſſelbe auch etwas bitter ausfallen mußte. Nur auf 
ſolche Weiſe glaubte ich Manches aus dem alten Schlendrian zu 
ruͤtteln und ſiehe da, ich habe mich nicht geirrt, man regt ſich. 
Wenn Herr W. aber ſagt, daß mein Bericht qu. Unrichtigkeiten 
enthält, fo muß ich darauf noch ſpeciell antworten. Daß das 
Haus in jener Zeit ſehr häufig, auch bei ſ. g. gutem Thegter⸗ 
wetter leer war, iſt nur faktiſch und jede weitere Beweisfuͤhrung 
darüber unnuͤtz. Selbſt bei dem zweimaligen Auftreten 
des ausgezeichneten Komikers Wallner war das Haus nur 
hoͤchſt ſchwach beſetzt. Ebenſo war auch meine Behauptung: daß 
ſeit dem 10, Dezember v. J. kein deutſches klaſſiſches Drama 
aufgefuͤhrt iſt, richtig, denn am 22. deſſelben Monats fand nur 
eine (mangelhafte) Wiederholung des am 10ten gegebenen Kauft, 
ſtatt. Darin, daß ich vergaß das Trauerſpiel Maria Magdalena 
von Hebbel in die Kathegorie der klaſſiſchen Dramen zu zahlen, 
beging ich auch kein Falſum, denn bis zu dem rechtsgiltigen 
Ausſpruche des Herrn W. in ſeiner Erwiderung vom 30, v. M. 
war es noch nicht conſtatirt, daß jenes corrupte Zerrbild den 
klaſſiſchen Dramen beizuzaͤhlen iſt. Jetzt, — aber auch jetzt erſt — 
weiß man dies Stück zu würdigen. Wenn Herr W. die Mo⸗ 
dernen (1), Traum der Kaiſerin (11), Hinter den Couliſſen (Il) 
und John Bull (An) als Original⸗Stuͤcke bezeichnet, fo muß jede 
kritiſche Feder ruhen. Denn hier hoͤrt Alles auf! — Eine Ver⸗ 
dächtigung des Schauſpielperſonals iſt mir nie in den Sinn 
gekommen. Ich habe die Leiſtungen und Fähigkeiten deſſelben 
wahrheitsgemaͤß als ſchlecht, als erbaͤrmlich geſchildert, worin 
jeder Unpartheiiſche mit mir uͤbereinſtimmen wird. Beſaͤßen die 
Herren und Damen auch nur ein Fuͤnkchen von dem Talente und 
energiſchen Willen des Fraͤul. Heyne, man würde zu ſolchen 
Aeußerungen nicht gezwungen ſein. Ob die Annonce des 
Herrn W. auf dem Theaterzettel in Betreff des Fraͤul. M. Mar⸗ 
purg, nicht wohl als eine Verbächtigung zu nennen iſt, uͤberlaſſe 
ich allen mit dem wahren Sachverhältniß vertrauten Unpartheits 
ſchen. Aber die geſchaͤtzte Kuͤnſtlerin wird durch jene Annonce in 
der Gunſt des Publikums gewiß Nichts verlieren. — Wenn Hr. 
Vogel als ſ. g. Oberregiſſeur oft nicht einmal ſeine Rolle gelernt 
hat, da er doch mit gutem Beiſpiele vorangehen ſollte, wenn 


Herr Walter immer und ewig in feinem hohlen, pathetiſchen 


Tone und feinem eckigen, geſpreitzten, unnatuͤrlichen Weſen bee 
harrt, Herr Arnsburg jede Rolle als Laffe nimmt, Fraͤul. Huber 
ſtets wie eine Furie auftritt und die alten Couliſſen wackeln 
macht, Herr Schnur ewig derſelbe iſt u. ſ. w., denn kann mein 
Urtheil wohl nicht anders ausfallen, als das gegebene iſt. Sie 


paſſen (mit Ausnahme des Fraͤul, Heyne) Alle durchaus nicht für 


das hoͤhere Drama. 


Kommt nun noch hinzu, daß der Herr 
Director aus Mangel an Sachkenntniß und Energie die Proben 
in nicht gehoͤeigem Maße und paſſender Ordnung; anſetzt und die 
Rollen unpaſſend vertheilt, ſo wird wohl von der guten Dar⸗ 
ſtellung eines hoͤhern Dramas nie die Rede fein konnen. ine 
gute Vorſtellung erfordert einen würdigen Ernſt bei den Proz 
ben, einen großen Fleiß im Memoriren, wahren Sinn für wiſſen⸗ 
ſchaftliches Studium, für den maleriſchen Anſtand in der Erſchei⸗ 
nung des Schauspielers und eine, wenn auch nicht pla ſttiſch⸗ 
kunſtvolle, doch immer ſchickliche Anordnung des Ganzen. Das 
Alles und namentlich das Letztere fehlt bei unſerer Bühne gaͤnzlich, 
woher z. B. auch die Statiſten s Scenen fo oft hoͤchſt lächerlich 
werden. Jener durch alle Theile einer Darſtellung waltende 
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Geiſt der Ordnung, Praͤciſion, Regel und Schicklichkeit, der ſo 
wohlthuend von andern Buͤhnen anſpricht, vermiſſen wir bei der 
unſrigen ſchmerzlich ganz und gar. Was war das wieder fue 
eine Vorſtellung von den kurzlich aufgeführten Räubern! — Einr 
Schande für jede erbaͤrmliche, ambulante Truppe! — Durch die 
Aufführung dieſes Stuͤckes und des Trauerſpiels Lear hat unſer 
Perſonal wieder deutlich bekundet, daß es fuͤr das hoͤhere Drama 
nicht paßt. Die Begeiſterung und das Streben nach dem Höheren 
und Idealen, was zur Oarſtellung eines poetiſchen Werkes von 
allen Erforderniſſen das erſte ift, fehlt unfern Soi-dlisant-Kuͤnſt⸗ 
lern gänzlich, In dem outrirten Pathos geht entweder der eine 


wie auf Stelzen, oder der Andere in zu bürgerlicher Natürlichkeit 
als in Pantoffeln einher. Denn den wahren Kothurn wird nur 
der Kuͤnſtler betreten, der es verſteht, die Mittellinie zwiſchen 
der Uebertreibung und der Nachläſſigkeit zu treffen. Daran 
denken aber unſere Schauſpieler uicht einmal. Alle dieſe Wuͤnſche 
werden leider fromme bleiben, ſo lange uns ein ſachkundiger, 
energiſcher vorſtrebender Theaterdirector fehlt. Jeder Vorſteher 
eines ſolchen Inſtituts muß ſich ſtets eben ſowohl um die Thea⸗ 
ter⸗Geſchicht e als um die Theater ⸗Kaſſe kuͤmmern! — Doch 
genug über dies Thema. Zu etwas Anderm. 
Die Quarantaine bei dem hieſigen Inquiſitoriats-Gefaͤngniſſe iſt 
aufgehoben, da die Beſorgniſſe wegen des drohenden Ausbruches 
eines gefährlichen Nervenfiebers — ſ. g. Typhus, worüber ich 
Ihnen neulich berichtete — geſchwunden ſind. Die vermeintlich 
mit den Symptomen 
viduen find vollig wieder hergeſtellt. Uebrigens ſcheinen die Be⸗ 
ſorgniſſe des Gefaͤngnißarztes auch zu greß geweſen zu ſein. — 


Marktbericht vom 29. April bis 1. Mai 1846. 


Seit Anfang dieſer Woche iſt wieder etwas Leben an unſern 
Getreide⸗Markt eingetreten, und find mehre Poſten Weizen zu 
erhoͤheten Preiſen raſch gekauft worden. Das rauhe, kalte Wetter 
mit Nachtfröfte hier und die etwas beſſere Meinung in England 
für den Getreide⸗Handel mögen wohl dieſe Stimmung hier zu 
Wege gebracht haben. Vom Speicher ſind auch circa 100 Laſt 
Weizen verkauft und 137pf. mit 540 fl., 133pf. mit 500 fl., 
130 pf, mit 482) fl. bezahlt. Ausgeſtellt zum Verkauf wurden 
in dieſer Woche? 156% L. Weizen, 5982 L. Roggen, 3 L. Erb⸗ 
ſen, 12 L. Gerſte, 65 L. Leinſaatz, davon verkauft zu folgenden 
Preiſen: Weizen 172 L. 132pf. a fl. 505, 51 L. lalpf. a fl. 
485, 12 L. lalpf. a fl. 480, 3 L. 129 — 30pf. 
à fl. 4755 8 L. 132pf, a fl. 470, 30 L. 129pf. a fl. 455, 
18 L. 127 28pf. a fl. 450, 5 L. 127pf. a fl. 370, 54 L. 13 1Upf. 
= 610 BL e a fl. 316, 18 L. 12223 pf. 
à fl. „ 412 L. 123 — 25pf. a fl. (2). 5 L. a fl. 
2973, 3 L. 2822. e 


An der Bahn wurde gezahlt am Ende der Woche für 


dieſer Krankheit behaftet geweſenen Indi⸗ | 
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122—35pf. Weizen 55-874 ſgr., Rog 114— 5 
; gen 114—126pf, 47—53 

I 0 Bd fe, Gerfe Keil. 100 — Höpf. 
I „ Daft —29 ſgr., pro Scheffel. Spiritus 153— 
15 Rthlr. pr. 120 Quart 80 er Tr. Sail IH ER 


Schroͤders Garten und Salon in 
Jäſchkenthal. 


Sontag den 3. Mai Concert mit ſtarkbeſetztem Orcheſter, 
Voigt. Muſikmeiſter im 4. Inf.⸗Regiment. 
5 + 11 5 15 heller Pferde⸗Stall nebſt Remiſe 
der Hundegaſſe, it zu vermiethen. Naͤheres Lang: 
gaſſe No. 400, auf dem Hofe. 5 ; : 


1 * 
Am 9. d. iſt der hier wohl bekannte Kaufmann G. plötzlich ver⸗ 
ſchwunden und man vermuthet, er habe ſich das Leben genommen, 
wenigſtens deuten die von ihm hinterlaſſenen Schreiben an ſeine 
Frau und Freunde unzweifelhaft darauf hin. Ein beſtimmtes 
Motiv zu dieſer vermeintlichen That iſt nicht bekannt. Er war 
wohlhabend und fein Vater gehört zu den reichſten Leuten unſerer 
Stadt. Wie man hört, ſoll ein vor einigen Jahren ihn unver⸗ 
ſchuldeter Weiſe betroffen es Falliſſement eine große Gemuͤthsbe⸗ 
wegung bei ihm erregt und einen gewiſſen Mißmuth zuruͤckge⸗ 
laſſen haben. Die Familie des G. befindet ſich in großer Be⸗ 
ftürzung und feine zahlreichen Freunde bedauern ihn aufrichtig, 
denn er war allgemein geachtet und geliebt. — 
(Schluß folgt.) 


De — 


Brief kaſten. 


Herr J. G. M. hat vermuthlich nicht 16 Kthlr. für feinen 
Spiritus bedingen konnen, weshalb er die Mittheilung im Brief⸗ 
kaſten gemacht. Vorige Woche iſt noch 16 Rthlr für Spiritus 
gezahlt; nur in dieſer Woche iſt der Preis bis auf 153 Rthlr 
geſunken. — 2) An 8. Soll uns willkommen ſein, auch unter 
dieſer Bedingung. Kommt Zeit, kommt Rath. — 3) C. L. F. 
R. wollen während des Gottesdienſtes die Tobiasgaſſe, wenigſtens 
vom Damm bis zur Roſengaſſe für Wagen und Reiter geſperrt 
haben, damit die Störung des Gottesdienſtes wegfalle. D. R. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. A 4 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Apothekergehilfe 
findet in einer Provinzialſtadt fofort ein Engagement. Das 
Nähere wird Herr Apotheker Schweitzer hieſelbſt die Gefaͤl⸗ 
ligkeit haben mitzutheilen. ; 


Die neue Berliner 
Hagel: Berfiherungd- Gef ellſchaft 
übernimmt gegen billige feſte Prämien, wobei Feine 
Nachzahlung ſtaufinden kann, die Verſicherung gegen 
Hagelſchaden auf alle Feldfrüchte. Der unterzeichnete Agent 
iſt zun Annahme von Anträgen und zur Ertheilung naͤhe⸗ 
rer Auskunft jederzeit gerne bereſt. 
Danzig im Mai 1846. » 
Alfred Reinick. 
Comptoir: Hundegaſſe No. 245 nahe der Poſt. 


— ͤ—— 


Neue Sendungen von frischen 
grünen Pommeranzen, Trauben- 
rosinen und Princess -Mandeln, 
Schweizer-, Kräuter-, Limbur- 
ger- und Edammer-Käse, Mor- 


cheln, Trüffeln &ec. empfingen so eben 
Hoppe & Kraatz, 


früher Carl E. A. Stolcke. 
Danzig, den 1. Mai 1846. 


u. empfehlen 


Das Dampfschiff Danzig setzt seine seit dem 15. d. M. begonnenen Fahrten, zwischen hier, 
Pillau und Königsberg regelmässig jeden Montag, Mittwoch und Freitag von Neufahrwasser 
und jeden Dienstag, Donnerstag und Sonnabend von Königsberg aus fort, und ist für die 
Bequemlichkeit der resp. Passagiere an Bord in angemessener Weise gesorgt. x 
\ In Betreff der zn befördernden Frachtgüter hat Herr Gustav Wernick, Fisch- 
markt und Petersiliengassen-Ecke No. 2425, wohnhaft, es übernommen, den Trans- 
port von und nach Neufahrwasser dergestalt zu besorgen, dass sämmtliche hieher bestimmte Güter directe 
durch ihn an die hiesigen resp. Empfänger abgeliefert werden, es sei denn, dass von letzteren eine andere 
Disposition getroffen und solche der unterzeichneten Direction mitgetheilt worden. 

Die von hier aus zu versendenden Frachtgüter können nach Wahl der resp. Absender entweder 
dem Herrn G. Wernick zur beliebigen Tageszeit zugestellt werden, um nach Neufahrwasser zu gelangen, 
oder werden auf Verlangen auch von demselben zur Weiterbeförderung abgeholt, wofür in dem letztern 
Falle eine billige Vergütigung ausser den nachstehend bemerkten Frachtsätzen zu gestatten ist. 

Die Transportkosten von oder nach Neufahrwasser betragen: 

5 für Collis von 1 Centner Gewicht 4 Sgr. 


97 7 79 2 77 79 6 22 
7 7 ” 3 77 79 8 79 
72 59 72 4 79 77 10 ” 
” 79 77 5 79 72 12 79 
77 57 77 6 57 79 14 27 
72 79 77 75 99 72 16 55 

l 77 ” ” 8 ” ” 18 27 

a , und darüber 2 Sgr. pro Centner. 


55 55 „ ’ 57 
Die Fracht per Dampfschiff ist 10 Sgr pro Centner für leichte Güter, schwere im Verhältniss weniger. 
Das Einziehen der Frachtgelder ist bei Ablieferung der Güter dem Herrn Wernick übertragen worden., 
Die Abfahrt von Neufahrwasser wird vom 4. Mai Morgens um acht Uhr stattfinden. 
Danzig, den 25. April 1846. ABER 
Die Direction des Dampfschiffs Danzig. 


S. Baum. G. F. Focking. J. . Hluꝛbitter. 


F 


Von französischen und deutschen Ta- Ara 


Fenster- Rouleaux empfiehlt in allen 
Grössen und den neuesten Desseins zu billigen Preisen 


00 er 
15 Ferd. Niese, Langgasse No. 525. 


3 peten, Bordüren, piatonds ce, en- 88 GE te ni 

2 pfing ich bereits mehrere Sendungen in den 89 N Matinee musicale 

AN neuesten Mustern und empfehle dieselben zu . 1 I N) 

Br den billigsten Preisen. — Von Tapeten in Se | u u 1570 35 morgen 
5% ältern Desseins habe ich eine grosse Quan- Se onntag, den 8. Mai. 2 

2% tität zurückgeselzt, welche ich, um jeder Anfang: 11% Uhr Mittags, 

98 Concurrenz zu begegnen, unter meinen Kos- 255 | ausgeführt von dem Muſik⸗Chor des 4. Inf.⸗ Regiments 
1 tenpreisen verkaufe. 35 | unter Leitung des Muſikmeiſter Voigt. 

an Ferd. Niese, Langgasse No. 525. 3 | : 


1 80 . e In der Gerhardſchen Buchdruckerei iu 
J355CC(ͤ ² ð»2;v fuͤr a mit den oe a 


Setzerlehrling um für einen kräftigen Drucker 
leheling Stellen offen. 5 
Hiezu eine Ertra-Schaluppe. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


2 


Be 


